
Auf einen Blick 
 

Vor dem Hintergrund der wachsenden Zahl 
älterer Menschen mit Migrationshintergrund 

stellen die Berücksichtigung migrationsgepräg-
ter Lebenslagen im Alter und die gezielte Ausein-
andersetzung mit den spezifi schen Bedarfen und 
Bedürfnissen älterer zugewanderter Menschen 

eine zunehmend dringlicher werdende Aufgabe 
für Politik und Gesellschaft dar. Obwohl die 

 Herausforderungen des Alterns in der Migration 
in Deutschland seit längerem diskutiert werden 

und diesbezügliche Konzepte vorliegen, besteht 
weiterhin erheblicher Handlungsbedarf, um 
sozialen Benachteiligungen älterer Migran-
tinnen und Migranten entgegenzuwirken, 
eine  gleichberechtigte Teilhabe zu ermög-

lichen und eine selbstbestimmte Lebens-
gestaltung im Alter zu fördern.   

Im Vergleich zur einheimischen Bevölkerung ist die 
Altersstruktur der Migrantenbevölkerung zwar ins-
gesamt deutlich jünger, aber auch bei der Bevölke-
rung mit Migrationshintergrund ist ein Alterungs-
prozess erkennbar, der sich in den nächsten Jahren 
verstärkt fortsetzen wird. Aktuellen Modellrechnun-
gen zufolge wird sich der Anteil der 65-Jährigen und 
Älteren in der Migrantenbevölkerung von 8,4 Pro-
zent (im Jahr 2007) bis zum Jahr 2032 auf 15,1 Pro-
zent erhöhen, und die absolute Zahl der Älteren mit 
Migrationshintergrund wird von ca. 1,4 Millionen 
(im Jahr 2007) auf ca. 3,6 Millionen (im Jahr 2032) 
ansteigen.2 Ältere zugewanderte Menschen gehören 
damit zu den am schnellsten wachsenden Bevölke-
rungsgruppen in Deutschland. Die insgesamt zu-
nehmende ethnische und kulturelle Vielfalt der 
 Bevölkerung schlägt sich damit vermehrt auch in 
der Altenbevölkerung nieder. Daraus ergeben sich 
besondere Herausforderungen an der Schnittstelle 
von Integrations- und Seniorenpolitik. 

Grundsätzlich gilt, dass die ältere Migrantenbe-
völkerung sehr heterogen ist. Unterschiede in den 
 Herkunftskontexten, den Migrationsmotiven, der 
Aufenthaltsdauer, den Lebensumständen und Erfah-
rungen im Einwanderungsland schlagen sich in 
 einem weiten Spektrum von Lebenslagen und Le-
bensstilen nieder.3 Zwar werden ältere Migrantinnen 
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sowie migrationsspezifi sche psychische Belastun-
gen schlagen sich im Alter in einer Häufung von 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen nieder und 
erhöhen das Hilfe- und Pfl egebedürftigkeitsrisiko. 
Hinzu kommt, dass Angebote der Prävention und 
Rehabilitation aufgrund vielfältiger Zugangsbar-
rieren von der (älteren) Migrantenbevölkerung 
kaum genutzt werden.5 

Zu berücksichtigen ist zudem, dass viele zuge-
wanderte Ältere in ihren Herkunftsländern nur 
geringe Bildungschancen hatten und im Rahmen 
der Anwerbemaßnahmen der 1950er und 1960er 
Jahre vor allem Arbeitskräfte für Tätigkeiten mit 
niedrigen Qualifi kationsanforderungen gesucht 
wurden. Insbesondere die älteren Migrantinnen 
und Migranten aus den Anwerbeländern weisen 
daher im Vergleich zur einheimischen Altenbe-
völkerung ein niedrigeres formales Bildungs-
niveau auf. Die Deutschkenntnisse sind bei  einem 
erheblichen Teil der älteren zugewanderten Men-
schen eher gering und nehmen nach dem Aus-
scheiden aus dem Erwerbsleben aufgrund der da-
mit einhergehenden Reduzierung von Kontakten 
zum deutschen Umfeld weiter ab.

Erhebliche Beschränkungen bestehen zudem im 
Bereich der politischen Partizipation. Lediglich 
zugewanderte Bürgerinnen und Bürger anderer 
EU-Mitgliedstaaten sind auf kommunaler Ebene 
wahlberechtigt. Ansonsten sind selbst lange in 
Deutschland lebende Menschen mit ausländischer 
Staatsangehörigkeit (Ältere wie Jüngere) vom all-
gemeinen Wahlrecht ausgeschlossen. Aber auch 
in anderen Bereichen politischer Interessenver-
tretung, wie z. B. Seniorenvertretungen und 
 Seniorenorganisationen, sind ältere Migrantin-
nen und Migranten deutlich unterrepräsentiert. 

Eine gleichberechtigte und umfassende soziale 
und politische Teilhabe ist somit für einen Groß-
teil der älteren Migrantinnen und Migranten 
nicht gewährleistet. Ältere zugewanderte Men-
schen haben nur beschränkte Zugänge zu gesell-
schaftlichen Ressourcen und die Nutzung von 
Leistungen und Angeboten des Sozial- und Ge-
sundheitswesens wird durch vielfältige Barrieren 
behindert. Diesbezüglich ist ein weites Spektrum 
von sprachlichen, kulturellen, sozialen, fi nanzi-
ellen, rechtlichen und strukturellen Hindernis-
sen zu berücksichtigen. Nicht zuletzt die unzurei-
chende Berücksichtigung der z. T. spezifi schen 
Bedürfnisse, Erfahrungshintergründe und Le-

und Migranten mit ähnlichen Herausforderun-
gen und kritischen Lebensereignissen im Alter 
konfrontiert wie einheimische ältere Menschen. 
Bei aller Gemeinsamkeit gibt es aber auch Spe-
zifi ka, die bei politischen Planungs- und Gestal-
tungsprozessen berücksichtigt werden sollten. 

Soziale Benachteiligungen und Risiken 

Für die Mehrheit der in Deutschland alt gewor-
denen Migrantinnen und Migranten gilt, dass 
ihre Situation in besonderer Weise durch soziale 
Benachteiligungen und soziale Ungleichheit ge-
prägt ist. Ältere zugewanderte Menschen ver-
fügen im Vergleich zur älteren einheimischen 
Bevölkerung über durchschnittlich niedrigere 
Einkommen und weisen ein deutlich höheres 
 Armutsrisiko auf. Einer aktuellen Studie zufolge 
waren 2011 41,5 Prozent der über 65-Jährigen 
mit ausländischer Staatsangehörigkeit von Ar-
mut bedroht, bei den Gleichaltrigen mit deut-
schem Pass waren es 13,3 Prozent.4 Die Gründe 
hierfür liegen in migrationsgeprägten Erwerbs-
biographien mit einer in der Regel geringeren 
Zahl von rentenversicherungsrelevanten Beschäf-
tigungsjahren, niedrigeren Löhnen, stärkerer 
 Betroffenheit von Arbeitslosigkeit, Nichtanerken-
nung von im Herkunftsland erworbenen beruf-
lichen Qualifi kationen, eingeschränkten Weiter-
bildungs- und Arbeitsmöglichkeiten etc. Aller-
dings gibt es auch innerhalb der älteren Migran-
tenbevölkerung erhebliche Einkommensunter-
schiede, wobei das Risiko der Altersarmut bei den 
Zugewanderten aus der Türkei und aus dem ehe-
maligen Jugoslawien sowie bei älteren alleinste-
henden Migrantinnen besonders hoch ist. 

Die Wohnsituation der älteren zugewanderten 
Bevölkerung stellt sich im Vergleich zu den älte-
ren Einheimischen durchschnittlich ungünstiger 
dar. Ältere Zugewanderte leben häufi ger in 
schlecht ausgestatteten und wenig altengerechten 
Mietwohnungen. Sie verfügen im Durchschnitt 
über weniger Wohnfl äche, ihre Wohnungen ha-
ben seltener Balkon, Garten oder Terrasse und 
befi nden sich häufi ger in renovierungsbe dürftigen 
Häusern und sozial benachteiligten Stadtteilen als 
die der gleichaltrigen Einheimischen. 

Ältere Migrantinnen und Migranten gehören im 
Hinblick auf den Gesundheitszustand zu den be-
sonders vulnerablen Gruppen. Durchschnittlich 
ungünstigere Lebens- und Arbeitsbedingungen 
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benslagen von Migrantinnen und Migranten ist 
ein Grund für die nach wie vor geringe Inan-
spruchnahme von Einrichtungen und Diensten 
der Regelversorgung, insbesondere im Bereich 
der Altenhilfe.6 

Potenziale und Ressourcen 

Allerdings wird man den älteren zugewanderten 
Menschen nicht gerecht, wenn man den Blick 
nur auf vorhandene Benachteiligungen und Risi-
ken richtet. Vielmehr gilt es auch ihre spezifi -
schen Ressourcen und Potenziale einzubeziehen. 
Die heute älteren Migrantinnen und Migranten 
wurden im Laufe ihrer Migrationsgeschichten 
mit besonderen Herausforderungen konfrontiert. 
In der Auseinandersetzung damit haben sie Fä-
higkeiten, Strategien und Strukturen entwickelt, 
die es ihnen ermöglichten, sich ein neues Leben 
im Zuwanderungsland aufzubauen. So waren An-
gehörige der ersten Generation maßgeblich am 
Aufbau von Strukturen der Selbstorganisation 
und Selbsthilfe beteiligt und sind zum Teil bis 
heute dort aktiv.7 Migrantenselbstorganisationen 
erfüllen für die inzwischen älteren Zugewander-
ten auch heute noch wichtige Teilhabe- und 
 Unterstützungsfunktionen. 

Bezüglich der Sprach- und Bildungskompetenzen 
sollte nicht vernachlässigt werden, dass es durch-
aus ältere Migrantinnen und Migranten gibt, die 
über gute Deutschkenntnisse und höhere Bil-
dungs- bzw. Berufsabschlüsse verfügen. Oft brin-
gen sie ihre Kompetenzen als Vermittler und 
Multiplikatoren im Gemeinwesen ein und stellen 
somit wichtige Verbindungen zur Mehrheitsge-
sellschaft her.8 Modellprojekte und Praxiser-
fahrungen verweisen zudem auf ein insgesamt 
hohes informelles Engagement der älteren Mi-
grantenbevölkerung im familiären und nachbar-
schaftlichen Umfeld. 

Die Familie ist eine zentrale Ressource für viele 
ältere zugewanderte Menschen. Der intergenera-
tionale Zusammenhalt und die Unterstützungsbe-
reitschaft sind in Migrantenfamilien in der Regel 
groß und häufi g fi ndet ein intensiver Hilfeaus-
tausch zwischen den Generationen statt. 

Eine weitere migrationsspezifi sche Ressource 
stellt das Pendeln zwischen Herkunfts- und Auf-
nahmeland dar. Diese Form der aktiven Lebens-
gestaltung im Alter ermöglicht es zugewanderten 

älteren Menschen, Beziehungen zu beiden Län-
dern aufrechtzuerhalten und somit ihre Lebens-
qualität zu verbessern. 

Ältere Migrantinnen und Migranten profi tieren 
hiervon jedoch in unterschiedlichem Maße. 
Nicht alle können auf entsprechende Ressourcen, 
ethnisch-familiale Netzwerke und selbstorgani-
sierte Hilfestrukturen zurückgreifen. Informelle 
Unterstützungssysteme geraten zudem bei zu-
nehmendem Hilfebedarf schnell an ihre Gren-
zen. Ältere Zugewanderte benötigen dann ebenso 
wie ältere Einheimische ergänzende professionel-
le Hilfen und öffentliche Unterstützungsangebo-
te, die an ihren jeweiligen Bedürfnissen ausge-
richtet sind. 

Seit gut zwei Jahrzehnten gibt es Bemühungen 
und konkrete Maßnahmen von Kommunen, 
Wohlfahrtsverbänden, Migranten- und Senioren-
organisationen, vorhandene Einrichtungen und 
Angebote für ältere Menschen mit Migrations-
hintergrund zugänglich zu machen. Inzwischen 
liegen hierzu vielfältige gute Beispiele und erprob-
te Konzepte vor.9 Allerdings fehlt es an einer um-
fassenden Aufbereitung der vorliegenden Erfah-
rungen und einer konsequenten Umsetzung 
entsprechender Handlungsansätze. Von einer fl ä-
chendeckenden, systematischen migrations- und 
kultursensiblen Versorgung und einer gleichbe-
rechtigten Teilhabe älterer Migrantinnen und 
Migranten sind wir daher auch heute noch weit 
entfernt.10 

Politische und gesellschaftliche 
Handlungsbedarfe

Nicht zuletzt aufgrund jahrzehntelanger Ver-
säumnisse in der Integrations-, Beschäftigungs-, 
Gesundheits- und Sozialpolitik bestehen bezo-
gen auf die in Zukunft stark wachsende Bevöl-
kerungsgruppe älterer Migrantinnen und Mi-
granten erhebliche Vorleistungsverpfl ichtungen, 
vor allem bei den Verantwortlichen aus Politik, 
 Wirtschaft, Verwaltung, Kommunen, sozialen 
Diensten und gesundheitlichen Versorgungs-
einrichtungen. Hierzu gehört auch ein gezieltes 
Empowerment der zugewanderten Älteren durch 
Ermöglichung von Mitbestimmung bei der 
Gestaltung der für sie relevanten und wichtigen 
Handlungsfelder. Diesbezüglich besteht in 
Deutschland ein erheblicher Nachholbedarf. 
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Für Politik und Gesellschaft stellen sich vor allem 
folgenden Handlungserfordernisse:11 
− Entwicklung und Realisierung integrierter 

kommunaler Handlungskonzepte zur Verbes-
serung der Lebens- und Versorgungssituation 
älterer zugewanderter Menschen, u. a. durch 
ressortübergreifende Zusammenarbeit, koor-
dinierte Angebotsplanung und Angebotsent-
wicklung, gemeinsame Fortbildungen; 

− eine konsequente Umsetzung von Program-
men und Maßnahmen zur interkulturellen 
Öffnung der Altenhilfe und der Gesundheits-
versorgung sowie sonstiger relevanter Dienste 
und Einrichtungen, u. a. durch interkulturelle 
Organisationsentwicklungsprozesse;

− ein zielgruppengerechter Ausbau von Präven-
tion und Gesundheitsförderung, u. a. durch 
Weiterentwicklung und Umsetzung ganzheit-
licher, lebensweltorientierter Angebote;

− Stärkung der familialen Hilfenetze älterer Men-
schen mit Migrationshintergrund, u. a. durch 
niedrigschwellige, zugehende, muttersprach-
liche Informations- und Beratungsangebote, 
spezielle Kurse für pfl egende Angehörige in 
Migrantenfamilien;

− Stärkung der Selbsthilfe und der Selbstorga  ni-
sationen innerhalb und außerhalb von Mi-
grantenorganisationen, u. a. durch die Förde-
rung informeller Netzwerke und Gruppenbil-
dungen älterer Migrantinnen und Migranten, 
Bildungsangebote für ältere Ehrenamtliche mit 
Migrationshintergrund, Bereitstellung von 
Räumlichkeiten und professionelle Begleitung; 

− Förderung des Miteinanders von älteren Zu-
gewanderten und Einheimischen, u. a. durch 

kultursensible Begegnungsangebote, Vermitt-
lung interkultureller Kompetenz und Unter-
stützung interkultureller Lernprozesse in der 
Erwachsenen- und Seniorenbildung;

− Verbesserung der sozialen und politischen Par-
tizipationsmöglichkeiten älterer Migrantinnen 
und Migranten, u. a. durch ihre direkte Einbe-
ziehung in kommunale Planungs-, Entwick-
lungs- und Gestaltungsprozesse, den Ausbau 
quartiersbezogener, niedrigschwelliger Betei-
ligungsformen (wie z. B. Stadtteilgespräche 
oder -begehungen, runde Tische) und Enga-
gementgelegenheiten, die gezielte Förderung 
der Mitwirkung von zugewanderten Älteren 
in Seniorenvertretungen, Integrationsräten so-
wie vergleichbaren Gremien und Beiräten auf 
lokaler Ebene, die Ausweitung des kommu-
nalen Wahlrechts für alle Migrantinnen und 
Migranten.

 
Insgesamt sollte es in der zukünftigen Ausein-
andersetzung mit dem Thema Altern in der Mi-
gration vor allem darum gehen, durch den Ab-
bau sozialer Ungleichheit und die Gewährleistung 
von Rechts- und Chancengleichheit die Voraus-
setzungen und Möglichkeiten für ein selbstbe-
stimmtes, aktives Alterns von älteren Menschen 
mit Migrationshintergrund zu verbessern. Wich-
tig dabei ist es, prekäre Lebenslagen nicht als 
 individuelles bzw. gruppenbezogenes Problem 
oder Defi zit zu stigmatisieren, sondern als poli-
tischen Handlungs- und Gestaltungsauftrag zu 
verstehen, mit dem Ziel auch die Ressourcen und 
Potenziale älterer zugewanderter Menschen zu 
erkennen und zu fördern. 


